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Das Anliegen der Buchreihe Bibliothek der Psychoanalyse besteht
darin, ein Forum der Auseinandersetzung zu schaffen, das der Psycho-

analyse als Grundlagenwissenschaft, als Human- und Kulturwissenschaft sowie
als klinische Theorie und Praxis neue Impulse verleiht. Die verschiedenen Strö-
mungen innerhalb der Psychoanalyse sollen zu Wort kommen, und der kritische
Dialog mit den Nachbarwissenschaften soll intensiviert werden. Bislang haben
sich folgende Themenschwerpunkte herauskristallisiert:

Die Wiederentdeckung lange vergriffener Klassiker der Psychoanalyse – bei-
spielsweise der Werke von Otto Fenichel, Karl Abraham, Siegfried Bernfeld,
W.R.D. Fairbairn, Sándor Ferenczi undOtto Rank – soll die gemeinsamenWur-
zeln der von Zersplitterung bedrohten psychoanalytischen Bewegung stärken.
Einen weiteren Baustein psychoanalytischer Identität bildet die Beschäftigung
mit demWerk und der Person Sigmund Freuds und den Diskussionen und Kon-
flikten in der Frühgeschichte der psychoanalytischen Bewegung.

ImZuge ihrer Etablierung als medizinisch-psychologischesHeilverfahren hat
die Psychoanalyse ihre geisteswissenschaftlichen, kulturanalytischen und politi-
schen Bezüge vernachlässigt. Indem der Dialog mit den Nachbarwissenschaften
wieder aufgenommen wird, soll das kultur- und gesellschaftskritische Erbe der
Psychoanalyse wiederbelebt und weiterentwickelt werden.

Die Psychoanalyse steht in Konkurrenz zu benachbarten Psychotherapiever-
fahren und der biologisch-naturwissenschaftlichen Psychiatrie. Als das ambitio-
nierteste unter denpsychotherapeutischenVerfahren sollte sichdiePsychoanalyse
derÜberprüfung ihrerVerfahrensweisen und ihrerTherapieerfolge durch die em-
pirischen Wissenschaften stellen, aber auch eigene Kriterien und Verfahren zur
Erfolgskontrolle entwickeln. In diesen Zusammenhang gehört auch die Wieder-
aufnahme derDiskussion über den besonderenwissenschaftstheoretischen Status
der Psychoanalyse.

Hundert Jahre nach ihrer Schöpfung durch Sigmund Freud sieht sich die
Psychoanalyse vor neue Herausforderungen gestellt, die sie nur bewältigen kann,
wenn sie sich auf ihr kritisches Potenzial besinnt.
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1 Einführung:
Geschichte und Grundlagen

1.1 Aufbau und Schwerpunktmeiner Überlegungen

Das Interview in der Psychoanalyse dient einer ersten Verständigung zwischen
dem Analytiker und dem Analysanden, d. h. der Sondierung der Möglichkeiten
einer Behandlung. Es hat damit eine wichtige Funktion. In denWorten vonTho-
mä und Kächele formuliert, besitzt das Interview eine einzigartige Eigenschaft:
»Wir betrachten das Erstinterview als die erste Möglichkeit für die flexible An-
wendung der psychoanalytischenMethode auf die Gegebenheiten des jeweiligen
Kranken« (1996, S. 212).

InderdeutschsprachigenPsychoanalyse ist esvorallemmitdemWerkHermann
Argelanders (1920–2004) verbunden. Dessen kleines Buch Das Erstinterview in
derPsychotherapiedürfte seit seinemErscheinen im Jahre 1970Gegenstanddes Stu-
diums in der psychoanalytischen Ausbildung sein. Daneben hat sich die von Otto
Kernberg (geb. 1928) ausgehende Entwicklung und Anwendung des »Strukturel-
len Interviews« etabliert. BeideAnsätze stehen imZentrummeinerAusführungen
zur Praxis. Ich werde ihre Entwicklungsgeschichte, ihre Methoden und ihre An-
wendungsbereiche anhand von zahlreichen Beispielen aus der Praxis darlegen.

Diese Interviewmethoden entwickelten sich in den 60er Jahren aus den neuen
Anforderungen der Praxis nach dem ZweitenWeltkrieg. Die spezielle geschicht-
liche Situation, die für diese Methode nicht unerheblich war, werde ich ebenfalls
berücksichtigen. Zwischen ca. 1965 und 2015 sind immerhin 50 Jahre vergan-
gen, in denen sich die Bedingungen für die angewandte Psychoanalyse mit den
gesellschaftlichen Veränderungen gewandelt haben. Damit stellt sich die Frage,
wie die Psychoanalyse und ihre Praxis diese Veränderungen heute verstehen und
methodisch reflektieren kann.
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Neben diesem Schwerpunkt, der auf der Praxis liegt, möchte ich nicht ver-
nachlässigen, dass die Psychoanalyse nicht nur eine FormderAnwendung psycho-
analytischer Erkenntnisse ist. Sowohl in unserer Praxis wie bei derWahl spezieller
Behandlungsmethoden wirken unsere über diese hinausweisenden Grundüber-
zeugungen, unsere ›Gewissheiten‹, auch wenn wir uns darüber nicht oder selten
Rechenschaft ablegen. Für die Psychoanalyse Freuds gilt das ebenso, auch wenn
Freud selbst seine philosophischen Orientierungen selten explizit gemacht hat.
Er war jedoch davon überzeugt, und dies ausdrücklich, dass die Psychoanalyse
eine Erkenntnisform ist. So hatte er bereits 1927 im »Nachwort zur ›Frage der
Laienanalyse‹« bemerkt:

»Es wird meinen Lesern nicht entgangen sein, daß ich im Vorstehenden etwas wie
selbstverständlich vorausgesetzt habe, was in der Diskussion noch heftig umstritten
wird.Nämlich, daß die Psychoanalyse kein Spezialfach derMedizin ist. Ich sehe nicht,
wie man sich sträuben kann, das zu erkennen. Die Psychoanalyse ist ein Stück Psy-
chologie, auch nicht medizinische Psychologie im alten Sinne oder Psychologie der
krankhaftenVorgänge, sondernPsychologie schlechtweg, gewiß nicht dasGanze der
Psychologie, vielleicht überhaupt ihr Fundament« (1927a, S. 289; Hervorh. E.R.).

Man darf davon ausgehen, dass Freud, wenn er den Ausdruck »Psychologie
schlechtweg« verwendet, als klassischGebildeter – Freud beherrschteGriechisch
undLatein – sich dessen bewusstwar, welchenAnspruch er hier erhebt. Psycholo-
gie schlechtweg – klassisch ausgedrückt: ›simpliciter‹ und nicht nur ›secundum
quid‹, d. h. unter bestimmten Anwendungsbedingungen oder Hinsichten – be-
deutet, dass er für seine Lehre vom seelisch Unbewussten, der Tiefenpsychologie,
einen allgemeinen Wahrheitsanspruch erhebt. Damit beansprucht er für die
Psychoanalyse den Status einer Erkenntnislehre, die die Grenzen der Fachdiszi-
plinen übersteigt. Das belegt auch eine weitere Aussage Freuds in »Die Frage
der Laienanalyse«:

»Als ›Tiefenpsychologie‹, Lehre vom seelisch Unbewußten, kann sie all denWis-
senschaften unentbehrlich werden, die sich mit der Entstehungsgeschichte der
menschlichen Kultur und ihrer großen Institutionen wie Kunst, Religion und Ge-
sellschaftsordnung beschäftigen« (1926e, S. 283).

Zu dieser Liste lassen sich heute weitere Disziplinen hinzufügen wie die Juris-
prudenz, die Architektur, dieGeschichtswissenschaften, insbesondere die Zeitge-
schichte (siehe dazu Reinke, 2016), die Literatur- und Kunstwissenschaften etc.,

1 Einführung: Geschichte und Grundlagen
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in denen die Lehre vom seelisch Unbewussten seither eine unentbehrliche Rolle
spielt. Vor allem ist hier die Philosophie zu nennen, das heißt Freuds philosophi-
scher Anspruch.1 Im Gegenzug hat sich die Philosophie für die Psychoanalyse
interessiert, dies insbesondere nach dem Zweiten Weltkrieg mit seinen Erschüt-
terungen. Auch hier ist sie zu einer unverzichtbaren Referenz geworden. Dies
zeigen unter anderem die Schriften von Paul Ricœur (1969, 2016 [2008]), die
Diskussion in der kritischen Geschichtsphilosophie Horkheimers und Adornos
sowie in der Hermeneutik Gadamers, Apels und anderer Debatten um Herme-
neutik, Positivismus und Ideologiekritik.

Freud selbst hat in Bezug auf einen Zentralbegriff der Psychoanalyse, die
Sexualität, es für notwendig erachtet, nicht nur die damals zeitgemäße ›Er-
niedrigung‹ der Auffassung zur Sexualität durch ihre Spaltung in Genitalität
und Zärtlichkeit zu kritisieren (1912d). Er handelt dort von der »psychischen
Impotenz« und untersucht »die dabei wirksamen psychosexuellen Vorgänge«
(1912d, S. 79). Diese Spaltung führt dazu, dass der psychisch impotente Mann
in seiner Beziehung zur Frau nur entweder lieben – im Sinne von Zärtlichkeit –
oder begehren – im Sinne genital-sexueller Potenz – kann. Er schreibt:

»Es sind hier zwei Strömungen nicht zusammengekommen, deren Vereinigung erst
ein völlig normales Liebesverhalten sichert, zwei Strömungen, die wir als die zärtli-
che und die sinnliche voneinander unterscheiden können. Von diesen beiden ist die
zärtliche die ältere. Sie stammt aus den frühesten Kinderjahren, hat sich auf Grund
der Interessen des Selbsterhaltungstriebes gebildet und richtet sich auf die Personen
der Familie und die Vollzieher der Kinderpflege. Sie hat von Anfang an Beiträ-
ge von den Sexualtrieben, Komponenten von erotischem Interesse mitgenommen,
die schon in der Kindheit mehr oder weniger deutlich sind, beim Neurotiker in
allen Fällen durch die spätere Psychoanalyse aufgedeckt werden« (ebd., S. 79f.;
Hervorh. i.O.).

Den Begriff Sexualität im Sinne der Psychoanalyse verteidigt Freud auch an ei-
ner eher überraschenden Stelle, in seiner »Einleitung zu ›Zur Psychoanalyse der
Kriegsneurosen‹« (1919d). Dort schreibt er, unter anderem in Erwiderung auf
die damalige Kritik am Konzept der Sexualität:

1 DerphilosophischeAnspruchFreudsbestandvonAnfangan,wenner auch immer ambiva-
lent blieb. Siehe dazu vor allem Paul Ricœur (1965, 2016 [2008]). Auch in »Die Widerstände
gegen die Psychoanalyse« (Freud, 1925e [1924], S. 105) bezieht er sich noch einmal aus-
drücklich auf die Philosophie, auch wieder auf den »allumfassenden und alles erhaltenden
Eros des Symposions Platos« für seinen psychoanalytischen Begriff der Sexualität.

1.1 Aufbau und Schwerpunkt meiner Überlegungen
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